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3. HERMENEUTISCHE GRUNDLAGEN 
3.1 Zentrale hermeneutische Denkfiguren 

(1) Erleben, Ausdruck, Verstehen 
(2) Denken, Fühlen, Wollen - Bedeutung, Wert, Zweck 
(3) Hermeneutischer Zirkel - Teil und Ganzes 
(4) Zwischen Gemeinsamkeit und Fremdheit 
(5) Anwendungsverhältnisse - Allgemeines und Besonderes 
(6) Zeitlichkeit - Geschichtlichkeit - .Objektiver Geist' 
(7) Vier Dimensionen des Verstehens 

3.2 Hermeneutische Zusammenhänge 
(1) Selbstverstehen und Interesse 
(2) Aufbau der Überlegungen 
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